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Rom.VIll,r7 Sind wir denn GOttes Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nehimn
lich GOttes Erben und MitErben Chriſti, ſo wir anders mit lei
den, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden.

V Ein ſchones Recht! o begluckte Lehns. Stamme! warlich dieWorte ſind wur—
g geheime Schreiber Heil. Geiſtes dig, daß ſie durch ein heiliges Nachſinnen etwas genauer erwogen werden.

und groſſe Warheiten aus, und man wurde dieſes Himmliſche Lehns-Recht undeutlich
erklaren wofern ohne Ordnung davon geredet wurde. Man wird alles nothige zu ſagen
Gelegenheit finden, wenn aus den Apoſtoliſchen Ausſpruchen betrachtet wird

Die wohlgegrundete Lehns-Folge,
Die gebuhrende und gelobte Lehns-Pflicht,
Das herrliche Lehns-Gut.

DJnder haben das nachſte Recht zu den Gutern ihrer Eltern und Vorfahren.

J JEſu alſo Kinder, ſprichtJ Der Kindſchafft iſt die Erbſchafft eigen. Der Apoſtel zeiget, daß es in

ſo ſind wir auch Erben, nehmlich GOttes Erben. Die Bedingung, die der
Apoſtel ſetzet, ſind wir Kinder? lehret uns, daß zwar alle Menſchen in Anſehung
threr allgemeinen Erlbſung, Kinder und Erben GOttes ſeyn konten, und ſeyn ſolten,
ſolches Recht aber der Kindſchafft und Erbſchafft GOttes, dennoch von ſehr vielen
verachtet werde. Wohl aber denen! die die geſamte Hand an der Mitbelehnſchafft
JEſu haben; ſind wir denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben. Die mit einer
Bedingung ausgeſprochenen Worte, mogen in keinen andern als dieſen Verſtand auf
geloſet werden, nur Kinder ſind Erben: nur Kinder GOttes ſind Erben EOttes.
Ja, ja, die Gaben der Gnaden wachſen nicht auf dem Stamm. Baum der Natur, ſind
wir Kinder GOttes, ſo ſind wir auch Erben GOttes.. Lehn-Guter gehdren
nur eigentlich vor die, ſo von hoher Geburth und Adelichen Gebluthe ſind, und die Gur
ter des ewigen Lebens, ſind nur denen eigen, welche hier durch das Bad der Wiederge—
burth von dem heiligen Geiſt ſind geadelt worden. Jſts Wunder? daß dahero der
oberſte Lehns HErr JEſus Chriſtus hievon alſo gezeuget: Es ſey denn, daß je
mand wiedergebohren werde aus Waſſer und Geiſt, ſo kan er nicht in das
Reich GOttes kommen. Wenn wir gebohren werden, kommen wir als Men—
ſchen von geringem Stande, von unedlen Gebluthe, und von unbeguterter Seele auf
die Welt, der Geburths-Brief, den wir mitbringen, lautet bey allen gleich, und iſt
dieſes Jnhalts: Jhr ſeyd vom Vater dem Teuffel. Joh. vn, 4o. Aber ſo
bald GOtt ſeinen heiligen Geiſt in der Heil. Tauffe reichlich uber uns ausgegoſſen
hat, treten wir in den Adel. Staud des Reiches JEſu, und werden aller Kehns. Gu
ter in demſelbigen fahig gemacht; Alle Glaubigen werden alsdenn von EOtt gleich
Ehren.werth angeſehen; alle getauffte Ehriſten ſind GOtt, gleich angenehme Kin—
der, da iſt nicht Grieche, Jude, Beſchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Sch—
tha, Knecht, Freyer, ſondern alles und in allen Chriſtus. Col. il,n. Der
natürliche Geburths. Brief wird alſobald durchſtrichen und zerriſſen, hergegen aber

ff Kid Go sd'ſ AdlsBifwird getaun ten in ern tte ieer e— rie ausgeſtellet: Jhr ſeyd alle
GoOttes Kinder durch den Glauben an C hriſto JEſu. Denn wie viel euer
getaufft ſind, die haben Chriſtum angezogen. Gual. il, 26. Hier ſchamet ſich
niemand ſeines neuen Adels, ſondern einer ruhmet gegen den andern: Gelobet ſey
GoOtt, und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns nach ſeiner
groſſen Barmhertzigkeit wiedergebohren hat, zu einer lebendigen Hoffnung,

durch die Auferſtehung JEſu Chriſti. 1. letr.l, z. Jſts Wunder? daß dieſe
wohlgegrundete Gewißheit der Kindſchafft, auch die Gewißheit der Erbſchafft mit
ſich fuhrt? es bleibt eine untrugliche Grund Wahrheit in dem himmliſchen Lehns

Recht, ſind wir denn Kinder GOttes, ſo ſind wir auch Erben GOttes.
Hat GOL einen eingebohrnen Sohn, ſehet! ſo iſt derſelbe unſer Heyland, denn
wir wiſſen/ daß der Sohn GOttes gekommen iſt, und hat uns einen
Sinn gegeben, daß wir erkennen den Wahbrhafftigen, und ſind in
dem Wabrhafftigen, in ſeinem Sohne JESll Cyriſto. 1. Job.V, 20
Hat GOtt einen Heil. Geiſt, und iſt ſelbſt derſelbe Geiſt, ſehet! eben derſelbige Geiß
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wird unſer Geiſt, durch welchen wir ruffen, Abba lieber Vater. Gal. IV, 6.
Hat GOtt einen Himmel und die ewige Seeligkeit, ſehet! es iſt unſer Erbe, unſer
Wandel iſt im Himmel, rbil. ill, 2o. Was iſt? das GOtt in Zeit und Ewig.

keit den Glaubigen vorenthalten hatte? Paulus ſaget wohl mit Recht: Es iſt alles
euer, Cor.iil,ai. Denn ſind pir Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nebm
lich GOttes Erbene Und da die, ſo von guten Adel ſind, mit ihrem Geſchlechts
Stamm groß zuthun, und ſich allerley Vortheile daher zuverſprechen pflegen. Was
darf man es ſich befrembden laſſen? warum die durch die Heil. Tauffe geadelte Glau
bigen offentlich ruhmen: Wir kommen von GOtt her in Chriſto JEſu,
welcher uns von GOtt gemacht iſt zur Weißheit, und zur Gerechtigkeit, und
zur Heiligung, und zur Erloſung. 1. Cor l, 3zo. Paulus ſagt von dieſer Lehns-
Folge noch ein Wortlein, das ebenfalls nicht umſonſt da ſtehet: Wir ſind Mit:Er
ben Chriſti. O wie ſicher! O wie feſt! iſt unſere Rehns.Folge gegrundet, wir kommen
nicht ohngefehr zu dieſer Gluckſeeligkeit, der wir uns in Hoffnung ruhmen, ſondern es
iſt eine Sache, die durch ein beſonder Recht uns zuſtehet: Wir ſind Mit:Erben Chri
ſti. Wer mercket hier nicht die Krafft des Verdienſtes JEſu Chriſti? Wer ſichet aber
auch nicht die geheiligte Ordnung, die mit dieſer kehns: Folge verbunden iſt JEſus
kam in die Welt, hatte GOttes Geſetz in ſeinem Hertzen, vollbrachte des Vaters Wil
len, ſtarb nach dem Rathe GOttes, ſtund von den Todten auf, fuhr bey einem neuenke

ben gen Himmel, und gieng alſo in die ſeelige Ewigkeit dahin. Wer iſt, der dieſer ge
heiligten Fußſtapffen ſich ſchamen wolte? Hier iſt es nothig an die Worte des Hep

landes zu dencken: Wer uberwindet, dem will ich geben mit mir auf meinen
Stuhl zu ſitzen, wie ich berwunden habe, und bin geſeſſen, mit meinen Va
ter auf ſeinem Stuhl. Offenb. Ill, 2n. Jedoch! es iſt wohl eher geſchehen, daß ein
vechtmaßiger Erbe ſeines Lehn-Guths und ſeiner Erbſchafft, dadurch, daß er ſeine kehns

Treu nicht geleiſtet, und die Lehns-Pflichten nicht beobachtet, iſt verluſtig worden.
Lehns-Fehler ſind groſſe Fehler, und Lehns-Sunden erſchreckliche Sunden, und da es
nichts neues iſt, daß auch von getaufften Chriſten Crimina Feloniæ oder ſchwere Lehns

Fehler mogen begangen, und dadurch der Mit-Belehnſchafft am Reiche JEſu verlu—
ſtig werden; So vergiſſet der Apoſtel nicht in dem himmliſchen LehnsRecht, die
nothige LehnsPflicht und LehnsTreue mit anzufuhren, wer ſiehet nicht daß der A
poſtel gantz was beſonders ſagen wollen, wenn er hinzu thut: So wir anders mit
leiden. Chriſten ſind Ritter vom Heil. Creutz, ihre Tauffe iſt ein offentl. Angelob
niß dem HErrn der Herrlichkeit ewig treu zu ſeyn. Der Ritter wurde wenig Ehre
einlegen, der deswegen, weil es in den Feldzugen etwas hart und ſcharff hergehet, die

ceneiſton lehen in Eccleſia militante, und haben ein heiliges Ge—

auch den ſtarckſten Fetnd nicht vor juruneeri retchen? wenn wir bey unſerer Tauffe alſo augeredet werden: Nimm hin das Zei

chen des heiligen Creutes, beydes an der Stirn und an der Bruſt,
das waren wohl leidige Streiter, die ihremudnige zu Ehren nichts wagen noch er
dulden wolten: ſd wir anders mitleiden, ſagt der Apoſtel, Ckriſtiani ſunt erueiani:

Chriſten ſind in die Creuttz. Kirche eingepfarrt. den weilche Chriſtum angeboren,
die creutzigen ihr Fleiſch ſammt den Luſten und Begierden, Gul. V, 22. Kei—

ner derſelben, lat ſich den Apoſtel umſonſt ermunteru: Ube eine gute Ritterſchafft
1. Tim.l, 18. Jhr Wahlſpruch bleibt vielmehr: Wir ſind nicht von denen, die da
weichen, und verdammt werden, ſondern von denen, die da glauben, und die

H br X 39 Wahre Chriſten meynen vor die Ehre ihres JESu
Seele erretten, eunmer noch zuwenig gethau zuhaben, ſo lange ihnen noch vorgehalten werden kan:224c4 Mlut widerſtanden, uber dem kampfen wieder

die Sunde, Ebr. il. 4. iErtzBuben, dem ſimdlichen FZleiſhe  der verführiſchen Welt, und dem verdammten
Satanj gefangen zugeben, in dem hizigſten Kamnf, und in den gewaltigſten Anfallen
dencken ſie an don himmliſchen Zuruff: Leide dich als ein guter Streiter JE
ſu Chriſti; 2. Tim. ſl. g. Giewiſſen  daß ſie mit dam Beding die Lehu empfangen,
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daß ſie ihrem Erbe und Lehns Herrn ſtets getreu hold und gewartig ſeyn ſollen auch den

Tod, wie furchterlich er immer der Natur ſeyn mag, muß ſie nicht dahin bringen, daß
ſie von dem HErrn, dem ſie Treuehlgelobet, abſezen wolten; ſie erinnern ſich gar zu—
wohl, daß ſie auch auf die Warheit: ſeh getreu bis in den Tod, ſo will ich dir
die Crone des Lebens geben, mit verpflichtet worden; und es beſcheiden ſich alle
wahre Chriſten, dergeſtalt ihrer kehns-Pflicht, daß ſie ſich gantz willig alſo erklaren:
Jch muß leiden. Pſ. XVL 2. Das uns geſchenckte Lehn-Guth bleibt unſer, ſo wir
anders mitleiden. Und was betragt denn ſolches Guth? und woruber haben
wir eigentlich die Lehn empfangen? der Apoſtel ſagt: daß wir auch mit zur
Herrlichkeit erhaben werden. Die Herrlichkeit ſelbſt iſt mehr, als blos ein herr
liches Guth, Paulus weiß der Schatze des ewigen Lebens kein Ende; er weiß der
Freuden, des Friedes und der Fulle bey GOtt keine Grantzen, der Apoſtel meynet
alles geſagt zuhaben wenn er ſpricht: zur Herrlichkeit erhaben. Welch ſterbliches
Auge hat dieſe Herrlichkeit ie geſehen? welch irrdiſches Ohr hat davon was vernom
men? der einzige Paulus iſt ſo glucklich geweſen, in jene Glorie einen Blick zuthun,
aber er ſahe und horte der Sachen ſo viel, daß er vor Verwunderung faſt ſtumm
ward, und ſeine Zunge, davon das gering ſte nachzuſagen, unfahig fand. Das himm—

liſche Lehns-Guth iſt der HErx der Herrlichkeit ſelbſt, zur Herrlichkeit erhaben,
heiſſet zu GOtt erhaben. JIHOVA ſelbſt war es, der dort zu Abraham ſprach:
Jch bin dein Gchild, und dein ſehr groſſer Lobn. Was nutzte uns der gantze
Himmel, wenn GOtt nicht drinnen ware? der Himmeliſt nicht die Seeligkeit, wohl
aber iſt GOtt, der allein ſeelige. 1. Tim. VI. 15. So wenig nun jemand ſagen kan,
wie GOtt ſey, ſo groß iſt auch unſer Unvermogen zuſagen, worinn die Seeligkeit be—
ſtehe? wolten wir auch ſagen ſie beſtehe darinnen, daß keine sSunde, daß feine Straf
fe, daß keine vchande, daß kein Schade, daß kein Sterben, daß kein Satan darinnen
anzutreffen; wolten wir hinzu thun, daß nichts als Liebe,nichts als Luſt nichts als Le—
ben nichts als Loben darinnen anzutreffen ware, ſo haben wir zwar ſchone Worte
ausgeſprochen, aber von der Sachen eigentlichen Beſchaffenheit iſt nichts entdecket
worden. Der Apoſte! wird demnach wohl Recht behalten: Es hat kein Aunge geſe
hen, und hat kein Obr gehoret, und liſt in keines Menſchen Herh kommen
was OOtt bereitet hat, denen, die ihn lieben. 1. Cor. ll, 19.

VWbohlſeeligſter!
Fu haſt es nunmehro geſehen; Du haſt es nunmehro gehoret. was uns Sterblichen

hier noch verdeckt und verborgen iſt. Wohl Dir! da Du das LehnGuth in
Belitz genommen, das mit Nahmen heiſſet Derrlichkeit. Du wuſteſt, daß ein kehn
oder Feudum von Treu und Glauben den Nahmen fuhret, und da Du hier bemuhet
warſt, ſtets mit Paulo zu ſagen: Jch hobe Glauben gehalten,2. Tim. IV, 7. ſo haſt Du

auch die Crone des Glaubens, nehmlich der Seelen Seeligkeit davon getragen. Wie
kan ich anders, als ſo ſchmertzhafft ich auch Deinen, Tod empfunden, Dir dennoch

freudigſt zu Deinem Erbtheile gratuliren? Du weiſt nunmehro aus der Erfahrung,
der Apoſtel habe recht, wenn er ſaget: Das iſt je gewißlich wahr, ſterben wir mit,
ſo werden wir mit leben, dulden wir, ſo werden wir mit herrſchen. 2. Tim. il,
ui. i2. Jch werde demnach, wenn ich gefraget werde, wo Du geblieben ſeyſt? nichts
als die Wahrheit bezeugen, wenn ich antworte, Du ſeyſt mit zur Herrlichkeit er
haben, und da der VErr HErr! Deine Gebeine in der grunenden Hoffnung des
ewigen Lebens hier zuruck behalten hat, ſo ſtehe verherrlichet aus Deiner Giufft auf.

Wenn die letzt Trompet erklingt,
Die auch durch die Graber dringt.

Jch wende mich demnach von Deinem Grobe, auf welches ich dieſe Blatter
ausſtreuen ſollen, und begruſſe Dein, mit Trauer und Schmertz angefiulltes Hauß,
HochEdle Frau Gebeimte und Lehnsdeeretarin, aber auch hochbetrubteſte
Wittbe, was vor Worte ſoll ich gebrauchen? da ich ihr Hauß ohne Pfeiler, ihre thener

ſten Kinder ohne Vater, und GSie ſelbſt ohne Herrn und Mann in den tieffſten Trauer
Kleidern begruſſen muß. Mein Gemuth hat im Nachdencken wenige Uberlegung ge
btaucht, um ſich recht, wie ſehr Dieſelben durch dieſen Fall an Leiß und Seel mujnen ſeyn
erſchuttert worden, ſich vorzuſtellen, Jch bin Zeuge, welche innige und treue Verniah
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lung der Gemuther unter ihnen anzutreffen geweſen,macht es Jhnen ſchon eine Bangig

keit wenigeStunden von Jhrem Ehe-Herrn ſich zu wiſſen, hielte Sie es vor eine ſchwere
Laſt, von demſelben nur einen und den andern Tag entfernet zu ſeynmit was vor Jam
mer, Kum̃er und Hertzeleid muß nicht Dero inneres angefullet ſeyn da Dieſelben Dero
Eheherrn nun beſtandig in dieſemLeben vermiſſen ſollen?ohne Blut laſt ſich ein lebendig
Hertz nicht von einander ſchneiden, ſie lebten beyde gleichſam in einem Hertzen, ich wun
dre mich nicht, wenn DeroHertz bey dieſem Verluſt ſeuffzet, Dero Augen mildigſt thra
nen, und Dero Seele mit durchdringenden Schmertz geangſtiget wird; ich weiß, daß
alles, was dieſelbe ietzo erblicken, um deswillen, weil ſie Dero im Leben hochgeliebte
ſten Herrn und Mann nirgends anſichtig werden nur Verdruß undEckel ihnen erwe
cken werde. Wer iſt,/ dem unbekandt ware?was maſſen Dieſelben einen Eheherrn verloh—
ren /dem die Tugend eigen war, und der an Aufrichtigkeit, Freundlichkeit, Beſcheidenheit
u. wahrer Klugheit, ſo wohl viele ubrtraf; als in den ubrigen Tugenden wenigen etwas
nachgab. Warlich! Jhre Thranen ſind gerecht, und Jhre Klagen wohlgegrundet, und
wann wir nicht Chriſten waren, die da wuſten, daß der allgebietende GOtt, der HErr
uber Leben und Tod ſey, ſo wuſte ich nicht, durch welche Mittel Dero Jammer ein Ziel
wurde zu ſetzen ſeyn aber ſo haben ſie vernommen, HochEdleFrau, daß bey demVer
luſt, den Dieſelbe erlitten, Dero wohlſeeligſter EheHerr was herrliches gewonnen,
ſein Lehn-Guth, das den Glaubigen durch die ewige Gnaden Wahl verſchrieben wor
den, hat Derſelbe nunmehro zubeſizen die Ehre, und ich weiß, wie Dieſelben vorlangſten
derEiteikeiten dieſer Welt abzuſterben, und ſich zu einen gleichmaßigenBeſitz jener Him

mels-Guther, mehr und mehr zuzubereiten, angefangen haben. Solten Dieſelben ſich
wohl gramen durffen daß ihr EheHerr auf der Reiſe auf welcher ſie ſich ſelbſt befinden,
in etwas voran gegangen? Sie haben ihren Eheherrn nicht verlohren, ſondern in die
wigkeit,auf welche ſie ſelbſt Dero Hofnung ſtellen, nach den Willen Gottes voran ſchicken
ſollen, ſein unſterblicher Geiſt lebet nicht nur unter denCherubim und Seraphim, ſondern
auch in denen zu Dero Seite ſtehenden Herrn Sohnen, Frauu. Jungfer Tochtern.
Wer erkennet nicht das holdſeelige Weſen des Wohlſeeligſten in den Geſichts Zugen al
ler derer, die ſeines VRahmens und ſeines Gebluts ſind? GOtt hat es denenſelben Hoch
Edle FrauWittbe gelingen laſſen, unter der guten Aufſicht Dero Wohlſeeligſten E
heHerrn die meiſten von Dero Kindern zu Gluck und Ehren hinauf ſteigen ſehen,
nun iſt GOtt ſelbſt an die Stelle des leiblichen Vaters getreten. Wie gute Zuver
ſicht konnen Dieſelben demnach nicht haben, daß GOtt die Übrigen auch zur Ehre und
Freude verpflantzen werde? wer iſt auf Erden vom Himmel hoher privilegirt wor

den, als Wittben und Wayſen? OoOtt ſelbſt hat ſich die Ober-Vormundſchafft
uber dieſelbe vorbehalten, Er iſt ein Vater der Wayſen, und ein Richter der
Wittben, Pſalm LXVIll, 6. Sein Beſcheid hievon an die gantze Welt lautet alſo:
Jhr ſolt keine Wittben und Wayſen beleidigen, 2. B. Moſ. XXll, 22. Wohl
der Seele! die unter dem Schutz des Hochſten, ſitzet! GOtt der HErr iſt ja Son

ne und Schild. Wer iſt wie der HErr HErr! der Gnade und Ehre geben kan?
GEOtt laſſet dennoch das Antlitz ſeiner Liebe uber uns leuchten, wenn er uns auch

ſchon Creutz ins Hauß ſchickt. Dieſelben irren nicht hochbetrubte Frau Wittbe,
wenn ſie glauben, daß GOtt dennoch der Ancker ihrer Hoffnung bleibe, wenn er Die
ſelben ſchon mit Wittwen und TrauerKleidern angezogen hat. Dieſelben ſun
digen nicht, wann ſie ihren ſo hertzlich geliebteſten EheHerrn beweinen. Dieſelben
ſundigen nicht, wenn Sie Deſſen Andencken in Dero Hertzen unvergeßlich feſt behal
ten. Aber! es wird billig, und vor Dero Seele heylſam ſeyn, wenn Dieſelben
Dero Sinn und Gemuth hierbey mehr auf deſſen nunmehriges Leben, als auf deſſen

Tod gerichtet ſeyn laſſen. Welch ein Troſt iſt es nicht? wenn wir von denen, die wir treu
geliebt, gewiß wiſſen, daß ſie vor das Zeitliche, das Ewige; vor daß hießige Elend, lau
ter Herrlichkeit; fur Angſt, Freude; fur den Kampff, den Sieg; und fur das Un
vollkommene das Vollkommene erhalten haben. Jſt mir recht? ſo hore ich den Wohl

ſceligſten Denenſelben alſo zuruffen:
Weine nicht geliebter Schab! hier iſt herrlich gut zuwohnen,
Jch ſeh GOtt und GOttes Sohn, auf den guldnen EhrenThronen.Wohl dem! der, wie GOtt iſt, ſchaut, wohl dem! der denLauf vollbracht!

Glaub mein Schatz! mein letztes Wort, und leb wohl zu guter Nacht.
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Jn Buch von GOtt und deſſen hohen Eigenſchafften ſolte Dir
Hoch-Edelgebohrner Herr Geheimter und Lehns-vecre—
tarie, nun aber leider! erblaßter und wohlſeeligſter 6 Feral
eben uberreichet werden; als die unvermuthete, und mir wahr—

hafftig ſehr empfindliche und hochſt:ſchmertzhaffte Nachricht von
deinem Ausgange aus der Zeit in die Ewigkeit auf unſerm Ertz

Geburge erſchallete. Hatte ich zu trauren Urſache, daß ich noch immer dein Schuld—

ner verbleiben, und mit einem offentlichen Zeugniß meiner, dir verpflichteſten Erge—
benheit, zuruck treten muſte; ſo ward ich noch hefftiger geruhret, da ich nunmehro alle
Hoffnung, ſolches je zu bewerckſtelligen verlohren ſahe. Dein fruhzeitiger Tod, hat
nicht ein geringes Theil meines wahren Vergnugens dahin geriſſen, und wie wunſchte
ich dennoch! daß nirgends ein groſſerer Riß als nur bey mir, durch denſelben ware

verurſachet worden. Doch! haben viele, va man deiner vermiſſen muß, vieles ver—
lohren! So haſt du Hochtheuerſter und Wohlſeeligſter! hergegen alles gewon—
nen; Du haſt nunmehro die Ehre ein Zeuge zu ſeyn, daß der Apoſtel wahrhafftig
ſey, wenn er ſpricht: Chriſtus iſt mein Leben, Sterben iſt mein Gewinn.
Philip. l 21. Biſt Du durch Deinen Tod nun unſterblich worden, was iſt, das
Dein erloßter Geiſt ietzt nicht erkennet? ietzt nicht beſitzet? ietzt nicht geneſſet? Du

ſieheſt ietzt mehr in die Geheimniſſen des Seeligen GOttes ein, als in aller Welt—
Buchern nicht mag erklaret werden. So wenig jemand, der nahe an der Sonne
wohnet, einer brennenden Lampe benothiget iſt: ſo wenig wird Deine Seele, die da
GOtt, wie er iſt anzuſchauen, bereits gewurdiget worden, fernerhin eines Unterrichts
von GOtt gebrauchen: Allein ſoll deswegen Beklagenswurdiger doch Wohl
ſeeligſter, weil du geſtorben biſt, auch meine Pflicht abgeſtorben ſeyn? das ſey ferne!

Die Groſſe Deiner Wohlthaten, und die Wichtigkeit meines Amts, erlauben nicht,
daß mein Gemuthe mit dem heßlichen Laſter der Undanckbarkeit beflecket werde. Wie
konte ich deſſen was mir in Deinem Hauſe, an Deinem Tiſche, und von Deiner
Hand Gutes wiederfahren iſt, je vergeſſen? Alles womit Ou Dir mich je verbind—
lich gemacht haſt, wird in meinem innern, deſſelben ſo wohl gegen Deine hinter—
laſſene Eh. Gemablin, nun in lieffer Trauer thranende und hochbetrubteſte Frau
Wittbe, als gegen Deine zuruck gebliebene ſamtliche HPerrn Sohne, Frau Toch
ter, und Jungfer Tochter mich diemitſchuldigſt zu erinnern, ein ſteter Trieb ſeyn
muſſen nie iſt mir ein freyer Zutritt zu Dir verſaget worden; nie hab ich zweiffeln
durffen, daß die Thure Deines Hertzens mir nicht offen ſtehen ſolte, und wie ich ge
genwartig in Deinem Hauſe alle Tage neue Proben Deiner Wohlgewogenheit
zu genieſſen die Ehre gehabt, ſo bin ich auch abweſend von Deiner unveranderten,
huldreichen Gute neue Kennzeichen aufuweiren, glucklich geweſen.

Iſt demnach Wunder? Wohblſeeligſter! daß, da ich von Deiner Kranck—
heit nichts gewuſt, bey Deinem Ende nicht gegenwartig geweſen: Jſts Wunderj,
ſage ich? daß ich auf das ausgebrochene Geruchte, und auf die, leider! mehr als zu
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wahre Nachricht von Deinem Tode, mich zu Deiner Leiche dringe, gebuckt in
Deine Grufft ſchaue, und wenigſtens noch Deinen Sarg mit Thranen zu netzen
eile? Jch bin vdillig uberzeuget, es wurde von Dir, Wohlſeeligſter! mir erlaubet

ſeyn, daß ich Deinen Tod beklagte, Deinen Ruhm beſunge, von Deiner edlen Ge
muths-Verfaſſung, hohen Amts-Treue, und Chriſtlichen Lebens-Wandel zeugete,
wenn anders nicht dadurch, daß Dein Konig Deine Verdienſte erkandt, die gantze
Stadt Dein Wohlverhalten ruhmet, die Hochpreißliche Cantzley und Lands—
Regierung Deine Geſchicklichkeit eingeſehen, und der ſamtliche Adel des gantzen
Landes, Deine unpartheyiſche Ausfertigung der, dir gnadigſt anvertraueten Lehns
Gerechtigkeiten bezeunget, alle ſolche meine vorzunehmende Bemuhungen vergeblich
und uberflußig ſcheinen wurden.

Jedennoch, ob zwar Dein voriger Landes-Herr Friedrich Auguſt glorwur—
digſten Andenckens, Dich weil du Seine Majeſtat bateſt, und die nothige und ſorg

faltige Erziehung Deiner, damahls noch unerzogenen Kindern allen zuhoffenden ho
hern Ehrenſtellen, und allen erwerbenden Reichthumern vorzogeſt aus ſeinem Geheim
ten Staats: Cabinet laſſen muſte, und ob auch zwar dein ieziger Ronig und Chur
furſt, unſer hochſtgnadigſter Lands-Vater Dich, da Dein GOtt, Dir eine
Voeation nach dem neuen Jeruſalem, zu der Menge vieler tauſend Engel und zu der
Gemeine der Erſtgebohrnen, die im Himmel angeſchrieben ſind, und zu den Geiſtern
derer vollkommenen. Gerechten, Ebr. All, 22. ins Hauß ſandte, aus ſeinem Dienſte
laſſen muß, ja obzwar ſo gar Deine, von Dir ſo brunſtig und ſo zartlich geliebte Ehe
genoßin, und was nur Deines Nahmens und Deines Gebluthes iſt, Dich, da
Du in ihrer Gegenwart erblaſſeſt, und Deine, durch Hitze und Mattigkeit abgemat—
tete Glieder zu einer ſtillen Tobes Ruhe ſammleteſt, beydes aus den Augen und aus

dem Hauſe laſſen müſſen; ſo ſoll doch Dein immerwahrendes und Ruhmwurdiges
Andencken, ſo wenig aus meinem, als der Deinigen Hertzen gelaſſen werden. Ware
es noch die Gewohnheit, die Grabeſtatte der Verſtorbenen mit Cypreſſen zu um
ſetzen, ſo ſollte gewiß Deiner Ehre von meiner Hand der erſte Baum gepflanzet wer—
den. Hatte man den alten Gebrauch der Egyptier dem Andencken der Verſtorbe—
nen Mauerfeſte Pyramiden zuwidmen, beybehalten, wurde gewiß mein, ob gleich
durch deinen Tod, zitternder Fuß den erſten Stein herbey zuwelzen, geeilet haben.
Aber da dieſes alles von dem Chriſtenthum vorlangſten vor Eitelkeiten erklaret wor

den, ſo fallen zwar dieſe leibliche Bemuhungen dahin, aber ich bleibe dennoch Deinem
Nahmen und Deinem Ehren: vollen keben, ein Denckmahl aufzurichten ſchuldig.
Doch nein! wer ſich ſelbſt unſterblich gemacht und durch ebendige Denckmahle ver—

ewiget hat, gebranchet ferner kein Denckmahl. Wie iſt es mdglich, daß Dein Ge—
dachtniß aufhore, und Dein Nahme verdunckelt werde? da du mehr als vier Paar
wohl gezogner, und meiſt ſchon ruhmlichft verſorgten Sohne und Tochter hinter
laſſen haſt. Bin ich Zeuge Deiner klugen und wachſammen Hauß: und Kinder
Zucht; ſo legen ſie ſelbſt ruhmliche Zeugniſſe ab, daß in ihren Adern und Gebluthe
ein nicht geringer Trieb Deiner bekandten Aufrichtigkeit, angenehmen Freundlich
keit, durchdringenden Scharfſinnigkeit, und ungeheuchelten Frommigkeit walle.
Nichts bleibt mir alſo ubrig, womit ich deine Todten Gruft beehren konte, es ſey

dann, das ich an ſtatt angenehmer Blumen, dieſe Pappierne Blatter auf Dein Grab
ſtreue. Dein in der Welt getragenes Ehren-Amt, giebt mir Gelegenheld dieſelben
mit dieſen wenigen Zeilen zu beſchreiben.

Das Himmliſche LehnsRecht in dem GnadenReich des Ko
nigs der Ehren JESU Chriſti.

Ein groſſer Apoſtel unſers Herrn und Heylandes hat ſolches Recht in dieſen
wenigen, und dem Corpori juris divini Auguſteo einverleibten Worten vorzutra
gen gewuſt?
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